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Vortrag des DGS-Präsidenten Adol f  Goetzberger auf der Solar '97

Sonnenenergie, die
Energie des Bürgers
Warum ist Sonnenenergie die
Energie des Bürgers?
Ursprüngl ich wol l te ich diesen Vortrag
,,Sonnenenergle, die Volksenergie" nen-
nen. Aber das hätte zu pol i t isch geklun-
gen. Wir er innern uns an die nicht weit
zurückl iegende Vergangenheit  des real
exist ierenden Sozial ismus mit  Worten
wie Volksdemokrat ie,  Volksarmee, Volks-
pol izei ,  etc.  Al les war , ,Volks-",  aber in
Wirkl ichkeit  hatte das Volk nichts zu sa-
gen. lm Vergleich dazu ist  die Sonnenen-
ergie vielmehr eine Energie des Volkes.
Das wi l l  ich in meinem Vortrag zeigen.

Sonnenenergie war immer beim Bür-
ger und auch bei den Medien bel iebter,
als bei den Regierungen, den Großkon-
zernen, den Elektr iz i tätsversorgungsun-
ternehmen (EVU) und den meisten Pol i -
t i  kern.

t ine bemerkenswerte Eigenschaft  der
Sonnenenergie ist ,  daß sie in der Größen-
ordnung enorm f lexibel ist .  Solaranlagen
können Leistungen vom Megawatt- bis
zum Mikrowattbereich erbr ingen. Die
kleinsten Solarzel len f indet man in Arm-
banduhren. Aber ich wi l l  mich hier we-
der mit  den Großanlagen noch mit  den
Konsumprodukten befassen, sondern mit
dem mit t leren Bereich. Die Großanlagen
können in der Zukunft  sehr wicht ig wer-
den, aber der Bürger kann wenig zu ihrer
Entwicklung beitragen und die Konsum-
produ kte si nd ohnehinr:wiftschafllich und
in den Markt eingeführt . , , : i , , '  , , , . .

Wenn wir die Zanten,,uäiiachten, stel-
len wir fest;'., daß heute Sonnenenergie
überwieeend:van Privätleufön. meist Be-
sitzein,:::ü'ön; 5;n-,'66i;i ' i l;äiiämitiennau-

sern, genutzt wird. Das sind ganz nor-
male Bürger,  die eine bewußte Entschei-
dung trafen, in diese umwelt freundl iche
Energ ieque l le  zu  inves t ie ren  -  auch
wenn es etwas mehr kostet.

Dieses Engagement des Bürgers ist
zwar in einer engst irnigen betr iebswirt-
schaft l ichen Betrachtungsweise nicht
rentabel.  Der Bürger hat jedoch in Wirk-
l ichkeit  den größeren Weitbl ick.  Das l iegt
ganz einfach am Zeithor izont der an den
Entscheidungsprozessen Betei l igten. Der
Bürger denkt an seine Kinder und Enkel-
kinder und hat ein vi tales Interesse dar-
an, daß auch sie eine bewohnbare Erde
vorf i  nden.

Der Zeithor izont des Pol i t ikers reicht
bis zur nächsten Wahl,  d.  h.  maximal
vier Jahre, der des Vorstandsmitgl ieds
bis zur nächsten Jahresbi lanz. ( lch bin
mir bewußt,  daß das eine krasse Veral l -
gemeinerung darstel l t ,  denn Pol i t iker und
Wirtschaftskapitäne sind ja auch Bürget
aber in der Strategie der Standesorgani-
sat ionen kommt das leider viel  zu wenig
zum Ausdruck).

Aus diesen unterschiedl ichen Standor-
ten folgt  auch eine unterschiedl iche Er-
wartungshaltung. Der Bürger sieht vor
al lem das Potent ial  und weniger die
technischen Schwier igkeiten der Sonne-
nenergie. Er erwartet daher oft  zu viel  in
zu kurzer Zeit ,  während der Solarskept i-
ker nur die Gegenwarl . ,s leht und daher
zu falschen Schltl$.$$,nit'$$mfit., Für ei nen
Mitarbeiter,einäsi,.Eü,Ü,;i,,lUei iicn zeitle'
bens darnit:,besC|tätti:6".6 t,i::den Kraft-
werRsitiöm,,:um weitere Bruchteile eines
Pföhhies 2u verbill igen, und für den An-

gestel l ten eines Großkonzerns, der sich
über die damit zusammenhängende Ko-
stenredukt ion freut,  ist  es sehr schwer
verständl ich, daß es umweltbewußte
Bürger gibt,  die berei t  s ind, für Photovol-
taikstrom das fünf-  bis zehnfache des
Preises auszugeben.

Wie wirtschaftl ich ist
Sonnenenergie?
Rein betriebswirtschaftlich betrachtet ist
Sonnenenergie unter den heute gegebe-
nen Bedingungen mehr oder weniger un-
wirtschaftlich: Photovoltaik mehr, Wär-
meenergie weniger.  lch habe berei ts in
einer früheren Analyse (SE 4/94) darauf
hingewiesen, daß für einen Privat investor
d ie  be t r iebswi r tschaf t l i che  Rechnung
nicht anwendbar ist .  Da die Kosten der
Sonnenenergie fast ausschl ießl ich Inve-
st i t ionskosten sind, ist  der Zinssatz die
einzig kostenbest immende Größe.

Vereinfacht dargestel l t  geht die be-
tr iebswirtschaft l iche Betrachtung von
Fremdkaoital  aus. das zu marktübl ichen
Zinsen aufgenommen wird (wie es bei
Firmen meist der Fal l  ist) .  Wenn jemand
dagegen Eigenkapital  invest iert ,  dann ist
der anwendbare Zinssatz derjenige, der
auf Bankeinlagen gezahlt  wird, vermin-
dert  um die lnf lat ionsrate und die Steuer.

Der Unterschied zwischen Sol l -  und
Habenzinsen ist  erhebl ich und drückt
sich unter anderem in Verwaltungsko-
sten und Gewinnen der Banken aus. Zur
Zeit  l iegt die Verzinsung von Sparkonten
bei etwa 2 % (Abb. 2).  Davon ist  noch
die Steuer und der Wertver lust durch In-
f lat ion abzuziehen. Somit ist  gezeigt,  daß
für langfr ist ige Invest i t ionen, wie sie So-
laranlagen darstel len, der anwendbare
Zinssatz nahe bei Nul l  l iegt.

Infolgedessen ist  für einen Privat inve-
stor d ie Solaran lage viel. wi rtschaltf ichgl.ti

: a!g :il üblichbrweise'' dargestellt.,,,l,wifdriiiiii[11;.
:,Abb. "3 ist die Kostenber h:n.uüuiiiifürr:i!
Photovoltaikstrom mit der nientOynami;,
schen Methode (Zinssatz:,,Nüll) für zwei
Fat te,, beteCh nbt,,falt,::t,rii iitill.i.näüiä...$U,1:,
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Abb. 1: Bürger interessieren sich für Sonnenenergie
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Abb. 2: Wirtschaftlichkeit von Sonnenenerpie

t ige Verhältnisse, Fal l  2 für das etwas op-
t imist ischere Szenario der Greenoeace-
Zielvorgabe gerechnet.

Die Umstel lung der Förderung in Ba-
den-Württemberg von lnvest i t ionszu-
schüssen auf Darlehen ist  daher kontra-
produkt iv und die geringe Akzeptanz ist
nicht verwunderl ich.

Bedeutsam ist ,  daß die lange Lebens-
dauer der Anlagen dieser Art  von Invest i-
t ion entgegenkommt. In diesem Zusam-
menhang sol l te man auch darauf hinwei-
sen, daß Photovoltaikmodule mit  einer
zu erwartenden Lebensdauer von etwa
30 Jahren nach einer relat iv kurzen Ent-
wicklungszeit  zu den langlebigsten Indu-
str ieprodukten gehören, die heute gefer-
t igt  werden.

N ichtwirtschaftliche Aspekte
Die starke Akzeptanz der Sonnenenergie
beim Bürger beruht aber nicht auf Wirt-
schaft l  ichkeitsüberlegungen, sondern auf
deren Umwelt freundl ichkeit .  Der or ivate
Kunde stel l t  s ich heute als mündiger und
informierter Bürger dar,  der eine umwelt-

freundliche Energieversorgung verlangt.
Dazu wi l l  er selbst bei tragen was in sei-
nen Kräften steht.

Der Solarmarkt ist  in dieser Hinsicht
ähnl ich zu betrachten wie der für andere
Anschaffungen. Für die meisten Käufe
sind wir tschaft l iche Aspekte nicht beson-
ders relevant -  man betrachte nur den
Automarkt.  Eine Solaranlage verleiht
ihrem Besitzer eln besonderes lmage.
Nämlich, daß er akt iv zum Umwelt-
schutz beiträgt.  Es ist  dabei durchaus
von Vortei l ,  daß Solaranlagen übl icher-
weise sehr gut s ichtbar sind. Der Bürger
hat nicht nur ein geschärf tes Umweltbe-
wußtsein, er ist  auch mater iel l  in der La-
ge, dafur Geld auszugeben. (Dies tr i f f t
vor al lem auf Hausbesi lzer zu.)  Das ver-
deut l icht folgender Vergleich: Die monat-
l iche Stromrechnung eines Haushalts ist
meist niedr iger als die Telefonrechnung.

Die untergeordnete Bedeutung der
Wirtschaft l ichkeit  ersieht man auch dar-
aus, daß die Hauptsonnenenergieprodu-
zenten die Besitzer von Ein- und Zweifa-
mi l ienhäusern sind, obwohl Anlagen in
größeren Mietwohnungsgebäuden ko-
stengünst iger wären.

Die Vermarktung von Solaranlagen
folg anderen Gesetzen als fur sonst ige
Energieerzeugungsanlagen. Sie ist  um so
erfolgreicher, je ausgeprägter das Um-
weltbewußtsein der Bürger eines Landes
ist .  In Europa stel l t  man drast ische Un-
terschiede der pro Einwohner instal l ier-
ten Kol lektorf läche fest.  Aus den Zahlen
in Tab. 1 geht hervor, daß die verfügbare
Sonnenstrahlung sicher nicht der ent-
scheidende Marktfaktor ist .

Grüne Tarife
Die zahlreichen Model le für Grüne Tari fe,
mit  denen heute auf dem Strommarkt ex-
perimentiert  wird, s ind ein Beleg für die
geschi lderten Tendenzen. Am Anfang
stand das Konzept der kostendeckenden
Vergütung, das vom Solarverein Aachen
gegen vielfältige Widerstände durchge-
fochten wurde. Es sieht vor, daß jeder
Betreiber einer Photovoltaikanlage für
den eingespeisten Strom eine Vergütung
erhält ,  die den echten Kosten der Anlage
entspricht.  Die Kosten werden auf al le
Stromkunden umgelegt.

Die kostendeckende Vergütung ist
mit t lerwei le in den meisten Bundeslän-
dern durch die Wirtschaftsminister ien
genehmig, wird aber nur sehr begrenzt
prakt iz iert ,  da die EVU Widerstand lei-
sten. In den meisten Fäl len wird eine Be-
grenzung der  Zusatzkos ten  fu r  den
Strombezieher auf I % für alle erneuer-
baren Energien festgelegt, wobei etwa
die Hälf te für Photovoltaik zur Verfügung
steht.  Mlt  dieser minimalen Mehrbela-
stung könnte enorm viel  Photovoltaik in-
stal l iert  werden.

2. Fal] :
Investition: :
Lebensdauer
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Abb. 3: PV-Anlage - undynamische Rechnung

Ganz eindeut ig ist  die kostendeckende
Vergütung die gerechteste und effektivste
Tarifregelung: Es werden die Kosten ver-
ursacherbezogen auf al le Stromkunden
umgelegt, der Verwaltungsaufwand ist
min ima l  und d ie  Auswi rkungen au f  den
Markt s ind unmittelbar.  Umfragen haben
ergeben, daß 70 bis 80 % der Strom-
kunden berei t  s ind, eine Mehrbelastung
zugunsten der erneuerbaren Energien auf
sich zu nehmen. Vorausgesetzt,  die Bela-
stung wird auf al le Bezieher gleichmäßig
vertei l t .

Trotzdem gibt es viele Widerstände.
Um die kostendeckende Vergütung zu
vermeiden, bieten die Stromversorger
andere, sogenannte Grüne Tari fe an. Sie
beruhen al le darauf,  daß der Kunde eine
frei  wählbare Menge Strom aus erneuer-
baren Quellen zu erhöhten Kosten bezie-
hen kann. Je nach Ausgestal tung des Ta-
r i fs ist  die Akzeptanz mehr oder weniger
ausgeprägt.  In al len Fäl len jedoch bleibt
die instal l ierte Leistung weit  hinter der
mit der kostendeckenden Vergütung er-
reichbaren zurück.

Es gibt eine Studie der Energiestiftung
Schleswig-Holsfein, die die Vorausset-
zungen für die Akzeptanz eines grünen
Tari fs untersucht.  Wicht ig sind demnach
(auszugsweise):
.  Glaubwürdiges Eintreten des EVU für

den Grünen Tari f
.  Erkennbare Eigenbetei l igung des EVU
. Transparenz und Mitbest immung der

Tei lnehmer muß gewährleistet sein
. Professionelles Marketing
Der grüne Tarif von Badenwerk und E/S
verfehlt fast alle diese Akzeptanzkriteri-
en: Es wird ein gestaffelter Grüner Tarif
angeboten ohne Eigenbetei l igung des
EVU mit  sehr hohen Kosten für den
Strom aus erneuerbaren Quel len. Der
Strom aus Photovoltaik kostet 1,60 DM
olus Mehrwertsteuer.

Bei solch unattrakt iven Bedingungen
muß man zu  dem Sch luß kommen,  daß
der Mißerfolg gewol l t  ist .  Aber so einfach
ist  es heute nicht mehr: Es gibt ein Kon-

Die wesentliche Kostengröße
bei der Sonnenenergie ist der

anwendbare Zinssatz
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Tab. 1: lnstallierte Kollektorf läche in m2 pro
1.000 Einwohner Quelle: ESIF 1994195
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kurrenzangebot von grünen Tarifen und
mit ger inger Akzeptanz kann man nicht
mehr nachweisen, daß Sonnenenergie
nrcht funkt ioniert  und unbel iebt ist .  Zur
besseren Beurtei lung der Situat ion möge
folgendes Szenario dienen: Man stel le
sich vor,  die EVU hätten in den 7Oer Jah-
ren z. B. ein Sonderangebot , ,Atomstrom
für I  DM/kWh" gemacht.  Unter diesen
Umständen wäre wohl kein einziges
Kernkraftwerk gebaut worden.

An dieser Stel le sol l te ich noch eine
Bemerkung zu der Rechifert igung des f i -
nanziel len Engagements bei Photovoltaik
machen. Es wird oft  argumentiert ,  Pho-
tovoltaik sei  zu teuer.  Andere Maßnah-
men, wie bessere Wärmedämmung und
insbesondere Energieeff iz ienz, würden
für den gleichen Kapitaleinsatz wesent-
l ich mehr CO2-Einsparung br ingen als
die Photovoltaik.  Daher sol l ten wir  diese
Maßnahmen zuerst durchführen. Meine
Antwort darauf ist :  sowohl als auch.

Es wäre falsch, hier einen Gegensatz
zu konstruieren. lch befürworte ein star-
kes  Engagement  in  Energ iee f f i z ienz ,
Wärmedämmung und thermische Son-
nenenergie. Andererseits gibt es keinen
Zweifel ,  daß die Photovoltaik in Zukunft
gebraucht wird. Sie hat ein enormes Po-
tent ial ,  das aber einer langen Entwick-
lungszeit  bedarf .  Wenn wlr ietzt  nicht die
Technlk und den Markt der Photovoltaik
weiterentwickeln, dann wird sie nicht zur
Verfugung stehen, wenn wir s ie brau-
chen.

Die zwei Energiemärkte
Wir beobachten also eine Zweitei lung
des Energiemarktes in einen noch sehr
kleinen, bürgernahen Markt,  in dem der
Umweltaspekt wicht iger ist  als die Ko-
sten, und in einen großen Markt,  der von
Großerzeugern und Großverbrauchern
beherrscht wird. Dieser Markt reagiert
auch auf kleine Erhöhungen des Energie-
preises sehr al lergisch und hat gleichzei-
t ig ein enormes pol i t isches Gewicht.

Selbst die Aufnahme der nachgewiese-
nen externen Kosten in die Energiepreise
wurde bisher verhindert .  Es scheint,  daß
in den lndustr ieverbänden nur die Groß-
energieverbraucher die Strategie best im-
men. Dabei ist  die Mehrzahl der Indus-
tr iebetr iebe nur sehr schwach von den
Energiekosten abhängig.

Aus wirtschaftspol i t ischer Sicht stel len
niedrige Energiepreise sogar eine Fehl-
steuerung dar,  denn sie fördern das
Überleben al ter,  absterbender Industr ie-
strukturen. Al le modernen Techniken da-
gegen sind durch einen geringen Ener-
gieverbrauch charakter is iert .

Rat ione l le  Energ ieverwendung und
Einsatz erneuerbarer Energien bedeuten
letzt l ich nichts anderes als den Ersatz
von Energie durch Kapital .  Das hätte

' t2

auch posit ive Auswirkungen auf den Ar-
beitsmarkt.  Diese Entwicklung wird ge-
genwärt ig durch niedrige Energiepreise
verhindert .

Trotz dieser Situat ion halte ich es fÜr
ratsam, den Industr iesektor nicht in die
geplante Energiesteuer mit  einzubezie-
hen, denn dori  s ind sowohl die Wider-
stände, als auch Machtmit tel  gewalt ig.
Diese Mächte wären in der Lage, die
Korrektur des Energiemarktes bel iebig
lange zu verzögern.

Wir fordern aber weiterhin mit  Nach-
druck, die bi l l igen, jedoch umweltschäd-
lichen Energien mit den Folgekosten zu
belasten. Dabei kommt es im Augenbl ick
gar nicht darauf an, wie hoch die Steuer
rst und wie genau die externen Kosten
ermit tel t  werden. Wicht ig ist  al le in:  Der
Staat muß ein Signal setzen, daß er es
ernst meint mit  dem Umweltschutz.

Neue Entwicklungen
in den USA
ln den USA bahnt sich eine Neuorient ie-
rung des Strommarktes an, die noch we-
sent l ich weiter geht,  als die in der EU be-
g innende L ibera l i s ie rung des  St rom-
markts.  Am Ende der Entwrcklung dürf te
eine Struktur stehen, wie sie heute be-
rei ts der Telekommunikat ionsmarkt in
den USA aufweist .  Die Unterschiede
zwischen heute und morgen sind wie
folgt:

Heute:
Zenlral - Vernetzt - Monopolistisch

Morgen:
Dezentral - Vernetzt - Kundenorientiert

ln den USA werden zur Zeit  die Strom-
märkte konsequent l iberal istert .  In Zu-
kunft  wird der Verbraucher seinen Strom
auf dem freien Markt einkaufen können.
Dabei s ind interessante Konstel lat ionen
im Entstehen, die Beispiele für Europa
sein könnten. Die Liberal is ierung birgt ei-
nerseits große Gefahren für die erneuer-
baren Energien, andererseits aber auch
Chancen. Diese l iegen im Verbraucher-
verhalten und in der Wahlfreihei t  der
Verbraucher.

ln den USA gibt es berei ts Firmen, die
als Zwischenhändler Strom aufkaufen
und an Verbraucher abgeben. Ein effekti-
ves Werbeargument besteht darin, daß
z. B. kein Kernenergiestrom eingesetzt
wird oder daß ein Tei l  des Stroms aus er-
neuerbaren Quel len stammt. Diese Fir-
men geben an, daß sie auch unter diesen
Einschränkungen den Strom konkurrenz-
fähig anbieten können.

ln einem solchen freien Markt gel ten
andere Regeln für die Stromerzeugung
als bisher.  Das Kapital  muß sich in kür-
zeren Zeiten rent ieren. Dadurch werden

Kern kraftwerke und große Kohlekraftwer-
ke unrentabel.  ( lm Prinzip würden da-
durch auch erneuerbare Energien ver-
drängt,  da sie eine lange Lebensdauer
haben und sehr kapital intensiv sind. Je-
doch gelten hier andere Gesetze, da sie
ja vorwiegend dezentral  zum Einsatz
kommen). Auch unsere EVU beginnen
sich berei ts darauf einzustel len.

Ein heute in den USA erkanntes Risiko
besteht darin, daß große Kohlekraftwer-
ke mögl icherweise in fünf oder zehn Jah-
ren st i l lgelegt werden müssen, wenn Kl i -
maeffekte dies erforderlich machen. Sehr
geringe Chancen hat in einem derart igen
Markt die Kernenergie. Die amerikani-
schen EVU haben ihre Berei tschaft  er-
klärt ,  die neuen Regeln zu akzept ieren -

unter einer Bedingung: Sie wol len Kom-
pensat ion für die sogenannten , ,Stranded
Costs". Das sind Kosten früherer Fehl-
entscheidungen, auf denen sie si tzen ge-
bl ieben sind -  Aufwendungen für die
Kernkraftwerke.

Am günstigsten sind heute hocheffekti-
ve Gaskraftwerke, die auch den Vorteil
haben, umwelt freundl ich zu sein. Gas-
kraftwerke haben eine kurze Bauphase
und sind auch bei k leineren Lelstungs-
größen wirtschaft l ich. lnsbesondere kön-
nen sie dann dezentral  zur Kraft-Wärme-
kopplung eingesetzt werden.

Die Zukunft der Sonnenenergie
Die Sonnenenergie ist  die Energie, dle
der Bürger ver langt.  Viele Umfragen ha-
ben dies bestät igt .  Die Entwicklung hin
zu dezentralen Strukturen, zur Kundeno-
r ient ierung und zur Dienst leistungsge-
sellschaft begünstigt die weitere Ent-
wicklung der Sonnenenergie. Die Bürger
werden nicht aufhören, mehr Sonnenen-
ergie zu fordern und sie engagieren sich
selbst auch i inanziel l  dafÜr.

Dieses Engagement sol l te jedoch nicht
vom Staat als Aufforderung zur Untätig-
kei t  gesehen werden. Denn Umwelt-
schutz rst  ein globales Problem, das al le
angeht.  Es wäre unfair ,  dies nur den lde-
al isten zu überlassen. Das Engagement
des Bürgers für die Sonnenenergie ist  ein
entsche idender  Be i t rag ,  um in  e lner
Übergangszeit  die Sonnenenergie am Le-
ben zu erhalten. Sie ist  aber zugleich ein
Signal an den Staat,  endl ich seine Passi-
. , i r : r  ^ . . { - , . ^ ^ h ^ ^
v l t d I  d u l z u E E U t r l l '

Schl ießl ich gibt es ein anderes Hoff-
nungzeichen für die Sonnenenergie'  Ge-
rade die besten jungen Wissenschaftler
und Ingenieure bewerben sich um Ar-
beitsplätze in diesem Gebiet.  Nur wenige
f inden derzeit  eine Anstel lung, aber die-
se werden Technologien und Lösungen
entwickeln, die wir  uns heute noch nichi
vorstel len können. Sie werden der Ener-
gie des Bürgers zum Durchbruch verhel-
fen.
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